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Rechter Populismus unter alliierter Besatzung:  
Alfred Loritz im Bayerischen Landtag, 16. 
Dezember 1946  
von  
Dominik Rigoll 

Gleich als der Bayerische Landtag am 16. Dezember 1946 zum ersten Mal seit seiner Auflösung im 
Jahr 1933 wieder zusammentrat, hatte Alfred Loritz seinen großen Auftritt. Die Sitzung fand bei 
klirrender Kälte in der Aula der Universität München statt, die Abgeordneten trugen dicke Win-
termäntel. Georg Stücklen, der Alterspräsident des Hauses, hatte die Sitzung eröffnet. Im An-
schluss sprach General Walter J. Muller, der Chef der US-Militärregierung in Bayern, der seit 1945 
darüber entschieden hatte, welche Partei zuglassen wurde und welche nicht, ein Grußwort und 
wünschte den Volksvertreterinnen und Volksvertretern viel Erfolg beim Demokratieaufbau. 

Loritz platzierte zunächst einen Zwischenruf, nachdem Alois Hundhammer im Namen der CSU-
Fraktion seinen Parteifreund Michael Horlacher für die Wahl des Landtagspräsidenten vorgeschla-
gen hatte. „Das ist ungeheuerlich!“, rief Loritz und sorgte so laut Mitschrift für „Große Unruhe“. 
Stücklen musste die Glocke betätigen, um wieder etwas Ruhe in den Landtag zu bringen, bevor er 
Loritz, dem Vorsitzenden und Fraktionschef der Wirtschaftlichen Aufbau-Vereinigung (WAV), 
schließlich das Wort erteilte. 

Der 44-jährige Loritz, 1902 in München in eine wohlhabende bayerische Beamtenfamilie geboren, 
hatte als Parteigründer seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs eine beeindruckende Karriere hinge-
legt.[1] Mitglied des Bayerischen Landtags war der Anwalt bereits in der Weimarer Republik gewe-
sen – für die sogenannte Wirtschaftspartei (WP). Die WP war eine nationalistische Mittelstands-
partei, die den querulantischen Loritz, der sich stets gegen eine Zusammenarbeit mit den Nazis 
ausgesprochen hatte, allerdings 1932 ausschloss. Als Loritz 1939 nach mehreren Verweisen und 
Geldstrafen auch die Rechtsanwaltskammer verlassen musste, siedelte er in die Schweiz über, wo 
er sich eine Identität als Widerstandskämpfer erfand. Der einzige Angehörige der NS-Opposition, 
der Loritz’ Widerstandsbehauptung bestätigte, war der ultrakonservative CSU-Politiker Alois 
Hundhammer, der mit Loritz paktierte, um den liberalen Flügel seiner Partei unter Druck zu set-
zen. Plausibler erscheint daher, dass Loritz in der Schweiz unter anderem für den US-
amerikanischen Geheimdienst tätig war, wie der SPD-Politiker und frühere Schweiz-Exilant Wil-
helm Hoegner berichtet. 

  

Vom V-Mann zum Volkstribun 

Jedenfalls war Loritz seit seiner Rückkehr im Juni 1945 wichtiger Informant des US-
Militärgeheimdienstes. Im September 1945 trugen seine Denunziationen sogar zum Sturz des CSU-
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Politikers Fritz Schäffer bei, des ersten bayerischen Nachkriegsministerpräsidenten. Ein gutes Jahr 
später, bei den ersten Landtagswahlen, wurde seine WAV mit 7,4 Prozent schon drittstärkste Kraft 
– vor den Kommunisten und der FDP. Diesen Aufstieg vom V-Mann zum Volkstribun hat Loritz üb-
rigens mit Hitler gemeinsam, der seine Karriere im Sold des bayerischen Militärgeheimdiensts be-
gann. Eine zweite Eigenschaft, die Loritz mit Hitler, aber auch mit Donald Trump und anderen na-
tionalistischen Populisten der Gegenwart teilt, war die Ungeniertheit, mit der er in politischen 
Auseinandersetzungen die Wirklichkeit auf den Kopf stellte. 

„Ungeheuerlich“ fand Loritz die Nomination von Michael Horlacher für das Amt des Landtagsprä-
sidenten nämlich deshalb, weil dieser „durch sein Ja zum Ermächtigungsgesetz für weite Kreise der 
Bevölkerung untragbar geworden“ sei: Die CSU solle dem Landtag „andere Vorschläge“ machen. 
Wieder vermerkt das Protokoll „Große Unruhe“, aber auch „Gelächter und Widerspruch“ auf den 
Rängen. Alterspräsident Stücklen richtete an die „Tribünenbesucher“ den „unbedingten Appell“, 
sich jeder Zustimmungsbekundung „zu enthalten“, sonst müsse er die Ränge „räumen“ lassen: 
Diese „Zustände wie in einer Volksversammlung“ müssten „aufhören“. Horlacher hatte dem Er-
mächtigungsgesetz in der Tat zugestimmt, war danach aber als Politiker der Bayerischen Volkspar-
tei (BVP) für kurze Zeit ins Konzentrationslager Dachau verbracht worden. Nach dem 20. Juli 1944 
wurde er erneut dort interniert. Er war ein Verfolgter des Naziregimes, der nun von Loritz im Par-
lament und in vielen anderen Reden mit dem unhaltbaren, aber gleichwohl wirkmächtigen Vor-
wurf konfrontiert wurde, er habe dem Naziregime nicht weniger Vorschub geleistet als die Perso-
nen, die sich zur selben Zeit in Entnazifizierungsverfahren verantworten mussten. 

Horlacher wurde schließlich gewählt. Nach der Wahl kündigte er an, in seinem Amt nicht nur allen 
„Bestrebungen entgegenzutreten“, die „andere Ziele“ verfolgten, als „verfassungsmäßige Zustän-
de“ herzustellen, sondern auch, „in diesem Hause Ordnung zu halten“. Loritz’ Anhängerinnen und 
Anhänger auf den Rängen ermahnte er, das Rauchen sei dort „streng untersagt“. Auf Loritz’ Vor-
halt, er sei „untragbar“, weil er 1933, als Reichstagsabgeordneter der Bayerischen Volkspartei 
(BVP), die Hitlerdiktatur nicht verhindert habe, ging Horlacher nur implizit ein: Schon Adolf Hitlers 
Propagandaminister Joseph Goebbels habe im Angesicht der Niederlage gehofft, „die Not des 
deutschen Volkes“ werde bald „so groß“ sein, „daß die Schuldigen nicht bei denen gesucht wer-
den, die wirklich schuld sind, sondern bei denen, die sich bemühen, ein neues Deutschland aufzu-
bauen.“ Schuld seien aber „jene gewesen, die die Hitler-Diktatur von Anbeginn untermauert und 
den totalen Zusammenbruch durch ihre aktive Mitarbeit am Hitlerismus herbeigeführt haben.“ 
Loritz focht all das nicht an. Er rief „Sehr richtig!“, was der Saal mit „Heiterkeit“ quittierte. 

  

Der Ton von Massenkundgebungen im Parlament 

Loritz und seine Anhängerschaft, die auf den Rängen offenbar nicht nur lärmte, sondern auch 
rauchte, brachten ein wenig von der Atmosphäre mit ins Parlament, die auf WAV-Kundgebungen 
herrschte. Er war ein begnadeter Redner und zog mit seinen inkohärenten, aber demagogisch ge-
schickten Tiraden auch viele Deutsche in seinen Bann, die sich sonst wenig für Politik interessier-
ten. So lockte er regelmäßig bis zu 30.000 Menschen an – viel mehr als andere Politiker, auch au-
ßerhalb Bayerns. 
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Das zentrale Element von Loritz’ Reden war die Behauptung, dass die Nachkriegsnot vor allem auf 
die Unfähigkeit des von den Alliierten rekrutierten Personals zurückzuführen sei – meist Nazigeg-
ner und Nicht-Nazis, die, wie Horlacher, schon in den „alten Parteien“ der Weimarer Republik aktiv 
gewesen waren und 1933 „versagt“ hätten. Loritz forderte, diese „Parteileute“ durch „Fachleute“ 
zu ersetzen – also mit NS-Funktionseliten, die 1945 entlassen worden waren.[i] Zu einem Zeit-
punkt, da die anderen in der US-Zone erlaubten Parteien die Denazifizierung noch prinzipiell un-
terstützten und nur ihre zu weite Ausdehnung als kontraproduktiv kritisierten, übte die WAV be-
reits Fundamentalkritik: Politisch ausgeschaltet werden sollten nur einige wenige „wirkliche Na-
zis“, also die Führungsriege um Hitler – und die von den Alliierten eingestellten „45er“, wie man 
die im Jahr 1945 rekrutierten Nazigegner*innen seinerzeit nannte. 

Loritz hätte seine Partei lieber Deutsche Aufbau-Vereinigung (DAV) genannt. Die Besatzungsoffi-
ziere, zu denen er einen guten Draht hatte, rieten ihm jedoch zu einem anderen Namen, zumal 
Neuparteien, die sich als „national“ oder „deutsch“ bezeichneten, ohnehin keine landesweite Li-
zenz bekamen. Auch das WAV-Parteiprogramm war frei von nationalistischen Tönen und gab sich 
unideologisch. Loritz selbst behauptete, „weder links noch rechts“ zu sein.[2] Er forderte eine 
„wahre Volksdemokratie“, in der nicht korrupte Parteien, sondern Experten und der per Volksent-
scheid befragte „kleine Mann“ das Sagen hatten.[3] Faktisch nahm die WAV aber viele Funktionäre 
von Parteien auf, die keine Lizenz bekommen hatten, weil die Amerikaner sie für zu nationalistisch, 
monarchistisch oder revisionistisch – sprich: für zu rechts – hielten. Als es 1953 möglich war, be-
nannte Loritz die WAV in DAV um. Eine Fusion mit der offen nationalistischen, 1952 verbotenen 
Sozialistischen Reichspartei (SRP) war zuvor gescheitert. 

Finanziert wurde die WAV, die bis 1947 keine Mitgliedsbeiträge erhob, laut US-
Militärgeheimdienst aus Loritz’ undurchsichtigem Privatvermögen und durch Spenden von Perso-
nen, die in Denazifizierungsverfahren steckten. Dem WAV-Funktionär Karl Meißner zufolge 
stammte Geld unter anderem von „entnazifizierungsbedürftigen Großkopferten“ wie Margarete 
Frick, der in München lebenden Frau des ehemaligen Hitlerputsch-Teilnehmers und Reichsinnen-
ministers Wilhelm Frick, der im Nürnberger Prozess zum Tode verurteilt und hingerichteten wor-
den war.[4] 

Unterstützung erhielt Loritz aber auch vom US-Militär. Es akzeptierte demonstrativ sein Bekennt-
nis zur plebiszitären Antiparteien-Demokratie, während ihm seine politischen Gegner Demokratie-
feindschaft vorwarfen. Es intervenierte sogar zu seinen Gunsten, als ihn die bayrische Justiz wegen 
Wirtschafts- und Verleumdungsdelikten zu verfolgen versuchte. Offiziell geschah dies zum Schutz 
eines demokratischen Politikers im Wahlkampf, aber wohl auch, weil das US-Offizierskorps in Bay-
ern zu einem Gutteil aus Nationalkonservativen bestand, die mit der deutschen Rechten sympathi-
sierten und den demokratischen, von Antifaschisten und Sozialisten geprägten Parteien nicht we-
niger misstrauten als Loritz. Die Beschwörung der „roten Gefahr“ und des gemeinsamen Anti-
kommunismus diente dabei der Durchsetzung antiliberaler, antisozialistischer und rassistischer, 
gegen KZ-Überlebende gerichteter Politiken. General Georges S. Patton, der Militärgouverneur 
war, als Loritz anfing, mit dem US-Geheimdienst zu kooperieren, machte keinen Hehl aus seinem 
Antisemitismus und daraus, dass er die Rote Armee mit Unterstützung reinkorporierter Waffen-
SS-Einheiten nach Osten zurückdrängen wollte. 
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Vom Rechtsdruck zum Rechtsruck 

Äußerst ambivalent war das Verhältnis der anderen Parteien zur WAV. Einerseits bekämpftem sie 
Loritz als „Neuen Hitler“ und belächelten ihn als unseriös. Andererseits gerieten demokratische 
Politiker durch Loritz’ Polemik in die Defensive. Galten sie eben noch als selbstverständliche Ga-
ranten des Gemeinwesens, weil sie dem Naziregime ferngestanden hatten, mussten sie sich nun – 
wie Horlacher – selbst rechtfertigen. Dass sich Horlacher im Landtag verteidigte, anstatt selbst in 
die Offensive zu gehen, zeigt, wie prekär die Position politisch aktiver Nazigegner im Westen schon 
1946 war. 

Der Versuch, Loritz zu „zähmen“, indem er 1946/47 in einer CSU/SPD/WAV-Regierung das Denazi-
fizierungsressort (!) leiten durfte, scheiterte grandios. Der Populist blieb seiner Demagogie treu 
und sabotierte die politische Säuberung, wo er konnte. Die Abwicklung der Denazifizierung ist 
auch ein Resultat solcherlei Drucks von rechts. 

Dass die WAV dennoch nach 1949 bald von der Bildfläche verschwand, obwohl sie ihre Stimmen in 
Bayern bei der ersten Bundestagswahl verdreifachte und mit zwölf Mandaten in den Bundestag 
einzog, ist insbesondere auf die Integration vieler WAV-Forderungen in die Programme der demo-
kratischen Parteien zurückzuführen. Zuerst wurde die harsche Kritik an der Denazifizierung teil-
weise übernommen, dann die Forderung nach personeller Restauration. Wie andere rechte Par-
teien der frühen Nachkriegszeit scheiterte die WAV so zwar als Organisation, entfaltete aber zu-
gleich politische Handlungs- und Wirkungsmacht, indem ihr steter Druck von rechts zu einer „Na-
tionalisierung demokratischer Parteien“ beitrug, wie dies der Politikwissenschaftler Kurt Sonthei-
mer später mit Blick auf die Erfolge der Nationaldemokratischen Partei Deutschlands (NPD) in den 
1960er-Jahren formulieren sollte.[5] Zeitgenössisch war unter anderem von „neuem Nationalis-
mus“, von „Renazifizierung“, „nationaler Welle“ und „Tendenzwende“ die Rede. Heute würde man 
von Rechtsruck sprechen. 

  

Die erste Wiederkehr des rechten Populismus 

Als die ersten Monografien zur WAV erschienen, fiel es den Autoren nicht leicht, ihren Untersu-
chungsgegenstand auf den Begriff zu bringen. Sören Winge sprach 1976 von „einer ‚undoktrinä-
ren’ Partei“, erläuterte den Terminus aber nicht weiter.[6] Hans Woller, der die bis heute maßgeb-
liche Studie zur WAV vorgelegt hat, untersuchte die „Loritz-Partei“ 1983 als Klein- bzw. Regional-
partei, die im Parteiensystem „spezifische Funktionen“ erfüllt habe. Die WAV habe auf „autoritäre 
Rezepte und parteifeindliche Ressentiments aus dem Gedankengut der antidemokratischen Rech-
ten“ zurückgegriffen und sei „mehr und mehr in rechtsradikales Fahrwasser“ geraten.[7] 

Heute, eine weitere Generation später, erscheint es sinnvoll, die WAV als Ausprägung des organi-
sierten Nationalismus zu historisieren – und als erste Wiederkehr des Rechtspopulismus.[8] 
Rechtspopulistisch war die WAV, weil sie – wie ihre Pendants in der Gegenwart – für sich bean-
spruchte, „das Volk“ vor einer unfähig-korrupten demokratischen Elite zu schützen, und zugleich 
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bei größter programmatischer Flexibilität als rechte Sammlungsbewegung fungierte. Um eine ers-
te Wiederkehr handelte es sich dabei, weil populistische Elemente auch in der Weimarer Rechten 
schon existiert hatten – nicht nur in Loritz’ früherer Partei, der oben kurz erwähnten WP, sondern 
auch in der ungleich erfolgreicheren Hitler-Partei, der NSDAP.[9] 

  

 

[1] Wenn nicht anders ausgewiesen, basieren die Informationen zur WAV im Folgenden auf der 
nach wie vor grundlegenden Arbeit von Hans Woller, Die Loritz-Partei. Geschichte, Struktur und 
Politik der Wirtschaftlichen Aufbau-Vereinigung (WAV) 1945–1955, Stuttgart: DVA, 1982, bzw. auf 
der ungleich weniger überzeugenden, aber dennoch gerade zur Parlamentsarbeit der WAV infor-
mativen Arbeit von Sören Winge, Die Wirtschaftliche Aufbau-Vereinigung (WAV) 1945–53. Ent-
wicklung und Politik einer „undoktrinären“ politischen Partei in der Bundesrepublik in der ersten 
Nachkriegszeit, Uppsala/Stockholm: Almqvist & Wiksell, 1976. 

[2] Woller, Loritz-Partei, S. 34 passim. 

[3] Woller, Loritz-Partei, S. 28–30. 

[4] Zit. n. Woller, Loritz-Partei, S. 181. 

[5] Kurt Sontheimer, Die Wiederkehr des Nationalismus in der Bundesrepublik, in: ders./Eberhard 
Stammler/Hans Heigert, Sehnsucht nach der Nation? Drei Plädoyers, München: Juventa, 1966, S. 
7–34, hier S. 26. 

[6] Winge, WAV – der Begriff taucht nur im Titel auf. 

[7] Woller, Loritz-Partei, S. 8. 

[8] Die historische Verortung folgt hier Dominik Rigoll/Laura Haßler, Forschungen und Quellen zur 
deutschen Rechten, Teil 1: Ansätze und Akteur:innen, in: Archiv für Sozialgeschichte 61 (2021), S. 
569–611; ders./Yves Müller, Zeitgeschichte des Nationalismus. Für eine Historisierung von Natio-
nalsozialismus und Rechtsradikalismus als politische Nationalismen, in: Archiv für Sozialgeschichte 
60 (2020), S. 323–351. 

[9] Zu den populistischen Elementen im historischen Nazismus vgl. Andrea D’Onofrio, Nationalso-
zialismus und Populismus, in: Totalitarismus und Demokratie 9 (2012), S. 257–277. Zur WP vgl. 
Martin Schumacher, Mittelstandsfront und Republik. Die Wirtschaftspartei-Reichspartei des deut-
schen Mittelstandes 1919–1933, Düsseldorf: Droste, 1972, der seinen Gegenstand freilich selbst 
nicht als Rechtspopulismus fasst. Von der Koalition der WP mit der NSDAP in Thüringen erfährt 
man in der Studie ebenfalls fast nichts. 
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Quelle: 

Stenografischer Bericht 

über die 

Verhandlungen des Bayerischen Landtags 

  

Erste öffentliche Sitzung 

 Nr. 1                                                    Montag, den 16. Dezember 1946                                                I. 
Band 

  

  

Geschäftliches  1 

  

Begrüßungs- und Einleitungsworte des Alterspräsidenten Stücklen (CSU)               1, 2 

  

Ansprache des Direktors des Amtes der Militärregierung für Bayern General Muller 2 

  

Wahl des Präsidenten des Landtags  

Redner: 

Dr. Hundhammer (CSU)              2 

Loritz (WAV)     3 

Abstimmung durch Abgabe von Stimmzetteln    3 

  

Ansprache des Präsidenten Dr. Horlacher (CSU)              3 
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Wahl des I. und II. Vizepräsidenten des Landtags 

Redner: 

Dr. Hundhammer (CSU)              4 

Stock (SPD)        4 

Hagen Georg (SPD)        4 

Kübler (CSU)      5 

  

Wahl der vier Schriftführer 

Redner: 

Dr. Hundhammer (CSU)              5 

Sock (SPD)         5 

Loritz (WAV)     5 

  

Bericht über die Tätigkeit der Staatsregierung  

Redner: 

Ministerpräsident Dr. Hoegner  5 

  

Dankesworte des Präsidenten an den Herrn Ministerpräsidenten und die Staatsregie-
rung              16 

  

Antrittserklärung der Staatsregierung 16 

  

Bildung des Ältestenrats 

Redner: 
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Dr. Hundhammer (CSU)              17 

Hagen Georg (SPD)        17 

Keeß (WAV)      17 

Bezold Otto (FDP)          17 

  

Bildung des Ausschusses für den Staatshaushalt  

Redner: 

Dr. Hundhammer (CSU)              17 

Stock (SPD)        17 

Loritz (WAV)     17 

Dr. Linnert (FDP)             17 

  

Ermächtigung des Präsidenten zur Festsetzung der Zeit und Tagesordnung der nächsten Sit-
zung     18 

  

(Die Sitzung wird vertagt.) 

  

  

Die in der Aula der Universität München stattfindende Sitzung wird um 15 Uhr 20 Minuten durch 
den Alterspräsidenten Stücklen eröffnet. 

  

Stücklen: Hochverehrter Herr General! Sehr geehrte Herren! Meine Damen und Herren! Als Me-
thusalem dieses hohen Hauses obliegt mir, einer ehrwürdigen parlamentarischen Überlieferung 
folgend, die ehrenvolle Aufgabe, die erste Sitzung der neugewählten Volksvertretung zu eröffnen. 
Mein ganz besonders herzlicher Gruß gilt dem Direktor der amerikanischen Militärregierung, 
Herrn General Muller, der diesem Hause die hohe Ehre eines persönlichen Besuchs erweist.  
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Ich verbinde mit diesem Willkommgruß den Dank des gesamten bayerischen Volkes für das bisher 
gezeigte Verständnis der amerikanischen Militärregierung gegenüber der politischen, wirtschaftli-
chen und kulturellen Not unseres gequälten und aus tausend Wunden blutenden Landes. Wenn 
nach einem Zusammenbruch von einmaliger Tragik, in einer Zeit, da noch kein Friedensvertrag die 
Rechte zwischen Siegern und Besiegten abgrenzt, die Länder der US-Zone die Möglichkeit erhiel-
ten, in freien, geheimen und direkten Wahlen verantwortliche Selbstverwaltungskörper zu schaf-
fen, so danken wir das in erster Linie und ausschließlich dem Entgegenkommen und der großzügi-
gen Unterstützung durch die amerikanische Besatzungsmacht. Wir erkennen dankbarst den 
Großmut und die Großherzigkeit der amerikanischen Militärregierung an, die es unserm Volke 
ermöglichte, der Katastrophe des Hungers und des Massenelends bisher erfolgreich zu begegnen. 
Wir vertrauen auch für die kommenden, zweifellos unsagbar schweren Jahre, für deren Überwin-
dung wir die Hilfe Gottes erbitten, auf den unbestechlichen Sinn für Recht und Gerechtigkeit, auf 
das Ideal wahrer Humanität  

[2] 

(Stücklen) 

und das Wohlwollen der amerikanischen Militärregierung, die in Ihrer Person, Herr General, einen 
so hochachtbaren Repräsentanten gefunden hat.  

Das Wort nimmt Herr General Muller. 

  

General Muller. Mister President and members of the Landtag:  

It gives me great pleasure to be present at the opening session of the first Landtag elected under 
the constitution of 1946. This event is more than one of local significance. Not only the people of 
Bavaria, but those of all Germany and the world, will note this occasion. It will be recorded in his-
tory as an important milestone on the road toward a democratic Germany. It is a milestone becau-
se, for the first time since 1933, Bavaria has a real legislative body capable of expressing the wis-
hes of the people through duly enacted laws. 

The people of Bavaria, by free vote, have chosen you as their representatives. This is a great honor 
but it is also a great responsibility. The Bavarian constitution establishes the legal foundations for 
the development of democratic institutions and social justice, but these foundations must have 
built upon them a superstructure of wise and carefully legislation. It is your function to frame and 
adopt such legislation. Under the prevailing conditions of widespread need, your work will not be 
easy. You will be constantly confronted with urgent questions of every sort and you will need 
strong hearts and discerning minds for the task. 

I wish you long success in your mission on behalf of Military Government. 
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Deutsche Übersetzung: 

Herr Präsident! Abgeordnete des Landtags! Es gereicht mir zur großen Freude, bei der Eröffnungs-
sitzung des ersten Landtags, der unter der Verfassung von 1946 gewählt wurde, zugegen zu sein. 
Dieses Ereignis ist eines von mehr als örtlicher Bedeutung. Nicht nur die bayerische Bevölkerung, 
sondern die ganz Deutschlands und der Welt wird von diesem Ereignis Kenntnis nehmen. Es wird 
in die Geschichte als ein wichtiger Abschnitt auf dem Weg zu einem demokratischen Deutschland 
eingehen. Es ist ein Abschnitt, weil zum erstenmal seit 1933 Bayern eine wirkliche, rechtmäßige 
Versammlung hat, die in der Lage ist, die Wünsche des Volkes durch rechtmäßig verfügte Gesetze 
auszudrücken. Die Bevölkerung Bayerns hat Sie in freier Wahl als ihre Vertreter gewählt. Dies ist 
eine große Ehre, aber es ist auch eine große Verantwortung. Die bayerische Verfassung setzt die 
rechtlichen Grundlagen für die Entwicklung von demokratischen Einrichtungen und sozialer Ge-
rechtigkeit fest. Aber auf diesen Grundlagen muss das Gebäude einer klugen, gut durchdachten 
Gesetzgebung aufgebaut sein. Es ist Ihre Aufgabe, solche Gesetzgebung auszuarbeiten und durch-
zuführen. Unter den bestehenden Verhältnissen von weit verbreiteter Notlage wird Ihre Arbeit 
keine einfache sein. Sie werden sich ständig mit den wichtigsten Fragen jeder Art beschäftigen 
müssen und sie werden mutige Herzen und einen einsichtsvollen Geist für Ihre Arbeit brauchen. 
Im Namen der Militärregierung wünsche ich Ihnen jeden Erfolg für Ihre Arbeit.  

(Lebhafter Beifall.) 

  

Stücklen: Meine Damen und Herren! Mitglieder des neugewählten Bayerischen Landtags! Nach 13 
Jahren der Rechtlosigkeit und Willkür haben Sie am 1. Dezember dieses Jahres aus der Hand des 
bayerischen Volkes das Abgeordneten-Mandat für diesen ersten freigewählten Landtag empfan-
gen. Ich begrüße Sie herzlich und wünsche Ihren Arbeiten den besten Erfolg zu Nutz und Frommen 
unseres Volkes. Das bayerische Volk erwartet, daß sich seine Mandatsträger der hohen Aufgabe 
zur Schaffung von Recht und Ordnung bewußt bleiben und stets die Würde dieses hohen Hauses 
zu wahren wissen.  

Der Notschrei der Ausgewiesenen und Ausgebombten, der Hilferuf der Kriegsopfer sowie der ras-
sisch und politisch Verfolgten will von hier eine Antwort der helfenden Tat hören; unsere schwer 
ringende Wirtschaft in all ihren Zweigen erwartet eine Realisierung der verfassungsmäßig veran-
kerten Förderung und Unterstützung, und Tausende vom Irrwahn einer politischen Dämonie Ver-
führter erhoffen eine vollwertige Eingliederung in die freie und verantwortungsbewußte Gemein-
schaft des Volkes.  

Die schier erdrückende Fülle der zu lösenden Probleme läßt menschliche Kraft und bestes Wollen 
in ihrer Größe und Schwere fast untragbar erscheinen. Und doch ist gerade dieses Gremium beru-
fen, Mittel und Wege zu schaffen, die aus der Not der Zeit hinausführen, einer Not, die in ihrem 
Ausmaß den engen Rahmen der bayerischen Heimat sprengt, weil sie eine gesamtdeutsche Not 
ist. Die Überwindung dieser Not setzt aber die politische und wirtschaftliche Einheit unseres Vater-
landes, dass Deutschland heißt, voraus. Möge sich daher unseren Landesfarben weiß-blau recht 
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bald das Dreifarbenbanner eines neuen demokratischen Deutschlands zugesellen. Mit Hilfe Gottes 
an die Arbeit!  

(Beifall.) 

Damit erkläre ich die erste Sitzung des neuen Bayerischen Landtags für eröffnet.  

Vor Eintritt in die Tagesordnung berufe ich als vorläufigen Schriftführer Frau Deku. Ich bin sehr 
gerne hier von Damen eingerahmt, aber leider ist die SPD seit 1. Dezember verwitwet. So berufe 
ich denn als Schriftführer aus ihren Reihen den jüngsten Abgeordneten, Herrn Dr. Beck.  

Der Abgeordnete Stiller ist als krank gemeldet. Abgeordneter Laumer hat einen Autounfall erlitten. 
Abgeordneter Braun Josef ist gleichfalls wegen Krankheit entschuldigt. 

Wir treten nun mehr in die Tagesordnung ein.  

Zunächst doch liegt mir die Aufgabe, die  

Wahl des Vorstandes 

durchzuführen.  

Wir haben einen Präsidenten, zwei Vizepräsidenten und vier Schriftführer zu wählen. Ich bitte zu-
nächst um Vorschläge für die Wahl des Präsidenten dieses Hauses. – Herr Abgeordneter Dr. Hund-
hammer!  

  

Dr. Hundhammer (CSU): Die Fraktion der Christlich-Sozialen Union hat beschlossen, als stärkste 

[3] 

(Dr. Hundhammer [CSU]) 

Fraktion dem Hause für die Stelle des Präsidenten den Abgeordneten Dr. Michael Horlacher vorzu-
schlagen.  

(Loritz: Das ist ungeheuerlich! – Große Unruhe. – Glocke.) 

  

Stücklen: Ich bitte um Ruhe. – Das Wort hat der Herr Abgeordnete Loritz. 
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Loritz (WAV): Die WAV hat zu dem Vorschlag der CSU folgende Erklärung abzugeben: Wir wissen, 
daß die CSU als stärkste Fraktion aus diesen Wahlen hervorgegangen ist. Sie hat deswegen das 
selbstverständliche Recht, dem Hause einen Präsidenten vorzuschlagen. Es erfüllt uns jedoch mit 
tiefer Sorge für das Geschick unseres Landes und unseres Volkes, daß die CSU ausgerechnet einen 
Mann vorgeschlagen hat, der durch sein Ja zum Ermächtigungsgesetz für weite Kreise der Bevölke-
rung untragbar geworden ist.  

(Gelächter und Widerspruch. – Große Unruhe.) 

Wir bitten die Kollegen von der CSU, uns andere Vorschläge zu machen; wenn nicht, dann bitte ich 
namens der Fraktion der WAV um geheime Abstimmung.  

  

Stücklen: Herr Loritz, sie kommen zu spät, das ist bereits vorgesehen.  

Ich möchte an die Tribünenbesucher den unbedingten Appell richten, sich jeder Zustimmung zu 
enthalten, sonst müßte ich vom Hausrecht Gebrauch machen und die Tribüne räumen lassen. Das 
sind Zustände wie in einer Volksversammlung; das muß aufhören. 

Wir schreiten zur Wahl. Um jeden Zweifel zu klären: auf dem Stimmzettel ist der Name zu schrei-
ben. Ich bitte zu beginnen. Frau Deku wird die Namen verlesen, Herr Dr. Beck wird die Stimmzettel 
entgegennehmen. Der Namensaufruf beginnt. 

(Folgt Namensaufruf.) 

Das Alphabet wird wiederholt.  

(Geschieht.) 

Die Abstimmung ist geschlossen; das Ergebnis wird festgestellt. –  

Ich gebe das Resultat der Abstimmung bekannt. Nachdem bloß ein Vorschlag gemacht wurde, wä-
ren eigentlich alle anders lautenden Stimmen ungültig gewesen; ich will aber doch das Resultat 
genau bekannt geben: Dr. Horlacher 114 Stimmen,  

(Beifall bei der CSU) 

Dr. Stang 9 Stimmen, Ortloph 1 Stimme. Mit Nein haben gestimmt 14 Abgeordnete; weiß sind 34 
und ungültig 1 Stimmzettel. Damit ist Dr. Horlacher zum Präsidenten gewählt. 

(Lebhafter Beifall.) 

Ich frage Herrn Dr. Michael Horlacher, ob er die Wahl annimmt.  
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Dr. Horlacher (CSU): Ich nehme die Wahl an. 

  

Stücklen (CSU): Ich bitte ihn, das Präsidium zu übernehmen.  

  

Präsident (mit lautem Beifall begrüßt): Meine verehrten Abgeordneten, meine Damen und Her-
ren! Ich gelobe zunächst als Präsident dieses hohen Hauses die Treue gegenüber der Verfassung.  

(Beifall.) 

Meine Aufgabe wird es sein, verfassungsmäßige Zustände in Bayern zu garantieren und alles zu 
tun, um auch von dieser Stelle aus Bestrebungen entgegenzutreten, die andere Ziele verfolgen. 

Meine Aufgabe als Präsident wird es sein, in diesem Hause Ordnung zu halten. Das möchte ich 
jetzt gleich tun: Es ist streng untersagt, in diesem Hause zu rauchen.  

(Beifall.) 

Wir sind hier nicht in einem gewöhnlichen Lokal, sondern in einem Raum, in dem die Würde des 
Hauses gewahrt werden muss.  

Meine weitere Aufgabe ist es, objektiv und gerecht meines Amtes zu walten. Ich werde in dieser 
Beziehung, soweit ich das Amt ausübe, über den Parteien stehen, wie es überhaupt meine Aufga-
be als Präsident sein wird, auch daran mitzuwirken, wenn es gilt, den Zusammenhalt dieses hohen 
Hauses in schwierigen Zeiten einigermaßen herzustellen.  

Die Würde des Hauses geht mir über alles; das habe ich schon in meiner Ansprache als Präsident 
der Verfassungsgebenden Landesversammlung konstatiert. Denn es kommt darauf an, daß das 
parlamentarische System im Gegensatz zu früheren Zeiten durch seine innere Haltung die Achtung 
vor dem Volk gewinnt, die als Grundlage für unsere Arbeit unerläßlich ist.  

(Beifall rechts.) 

Es muß nach den Zuständen der Diktatur das Vertrauen des Volkes für verfassungsmäßige Zustän-
de zurückgewonnen werden. Diese innere Haltung des Volkes muß aber auch die Grundlage sein, 
um das Vertrauen anderer, insbesondere der Besatzungsmacht, zu unserer Arbeit herzustellen. 
Denn ohne dieses Vertrauen können wir nicht arbeiten.  

Wir in Bayern haben den Vorzug, mit unserer Arbeit mit an erster Stelle zu beginnen, um die 
Grundlage für ordnungsgemäße Zustände zu legen. Wenn sich unsere Arbeit auch auf Bayern be-
schränkt, so sind wir doch alle miteinander von dem Wunsche beseelt, über Bayerns Grenzen hin-
auszudenken, und tragen die Sehnsucht in unserem Herzen, dass alle Stämme unseres deutschen 
Volkes baldmöglichst zu einer Einheit zusammengefaßt werden mögen.  
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(Lebhafter Beifall.) 

Wir tragen die Sehnsucht in unserem Herzen, daß wir nach der totalen Kapitulation den Friedens-
zustand bekommen mögen, damit wir die Arbeit beginnen können. Wir brauchen den Neubau 
Deutschlands auf anderer Grundlage wie ehedem. Der bundesstaatliche Charakter des Reiches soll 
uns maßgebend sein. Bayern soll die Stellung bekommen, die ihm zugehört; aber darüber hinaus 
brauchen wir für unsere Arbeit zur Sicherung der Lebensexistenz und des täglichen Brotes unseres 
Volkes den deutschen Lebensraum. 

(Beifall.) 

Wir können da nicht mehr lange warten; wir suchen nach allen möglichen kleinlichen Mitteln her-
um; wir brauchen die gesamte Grundlage zur Regelung der finanziellen Fragen, zur Regelung der 
Nahrungsmittelfragen und zur Regelung der Währungsfrage, die zur Vereinigung der in Deutsch-
land unnatürlich gewordenen wirtschaftlichen Verhältnisse so dringend notwendig ist.  

Die Arbeit ist uns durch die bayerische Verfassung vorgezeichnet. Wenn ich sie ansehe: sie ist ein 
gutes Werk. In der Verfassung sind alle die Richtlinien  

[4] 

(Präsident) 

angegeben, die für die kommende gesetzgeberische Arbeit notwendig sind. Es muss die Not an 
allen Ecken und Enden gelindert, es muss der Hitlerismus im Innern unseres Landes liquidiert wer-
den. Die Sorge für die Ausgebombten, für die Flüchtlinge, für unsere Kriegsversehrten liegt uns am 
Herzen. Sie muß die Richtschnur unseres Handels sein. In unserem Herzen lebt aber auch die 
Sehnsucht, daß unsere Kriegsgefangenen baldmöglichst in die Heimat zurückkehren können.  

(Lebhafter Beifall.) 

Diesen Wunsch möchte ich mit besonderem Nachdruck den Besatzungsmächten als Bitte übermit-
teln. 

Wir müssen zusammenstehen und zusammenhalten. Wir müssen in unserer Arbeit die Sache über 
die Person stellen. Wir müssen sehen, daß das Volk von uns den Eindruck gewinnt, daß es uns auf 
ernste Beratungen ankommt und daß wir, soweit es unsere Kräfte vermögen, den ernsten Willen 
haben zu helfen, wenn es irgend geht. Aber eins muß das Volk wissen – das muß auch an dieser 
Stelle gesagt sein –: schuld an den kaum mehr zu bewältigenden Verhältnissen sind jene gewesen, 
die die Hitler Diktatur von Anbeginn untermauert und den totalen Zusammenbruch durch ihre 
aktive Mitarbeit am Hitlerismus herbeigeführt haben.  

(Loritz: Sehr richtig! – Heiterkeit.) 

Wir erinnern uns an das Wort von Goebbels, der da ein Vermächtnis hinterlassen hat, daß nie dem 
Gedächtnis unseres Volkes entschwinden darf: daß die Not und das Elend des deutschen Volkes so 
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groß werden müssen und ein solcher Zustand hinterlassen werden soll, daß die Schuldigen nicht 
bei denen gesucht werden, die wirklich schuldig sind, sondern bei denen, die sich bemühen, ein 
neues Deutschland aufzubauen.  

So wollen wir denn mit dem Gelöbnis für unser Volk an die Arbeit herangehen. Wir wollen uns 
geloben, diese Arbeit im Interesse unseres notleidenden Volkes mit ernster Sachlichkeit und Wür-
de zu vollziehen. Mit diesen Wünschen möchte ich unsere Arbeiten einleiten. 

(Laute Zustimmung.) 

Ich schlage dem hohen Hause vor, unseren Beratungen bis auf weiteres die Geschäftsordnung des 
früheren Bayerischen Landtags zugrundezulegen, soweit ihr die Bestimmungen der Verfassung 
nicht entgegenstehen. Ich habe hier persönlich den Wunsch, daß der Geschäftsordnungsausschuß 
seine Arbeiten sobald als möglich aufnehmen möge; denn nach verschiedenen Richtungen sind 
Verbesserungen der Geschäftsordnung notwendig.  

Ich stelle das Einverständnis des Hauses fest, daß diese Geschäftsordnung zunächst die Grundlage 
bildet.  

Wir schreiten dann zur Wahl des I. Vizepräsidenten. – Ich darf vorher nach dem Herrn Abgeordne-
ten Dr. Hundhammer das Wort geben. 

  

Dr. Hundhammer (CSU): Nach der vom Landtagsamt aufgrund der zahlenmäßigen Stärke der ein-
zelnen Fraktionen errechneten Stimmenverteilung würde auch der I. Vizepräsident der CSU zufal-
len. Meine Fraktion ist aber der Auffassung, daß es zweckmäßig sein wird, den I. Vizepräsidenten 
durch die SPD vorschlagen zu lassen. Außerdem möchte ich vorschlagen, dass die Abstimmung 
über die weiteren Präsidialmitglieder nicht mehr schriftlich erfolgt. 

  

Präsident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Stock. 

Stock (SPD): Ich weiß zwar nicht, wie das Landtagsamt zu einer solchen Berechnung gekommen ist, 
daß die CSU mit 104 Abgeordneten gegenüber unseren 54 Abgeordneten auch den I. Vizepräsi-
denten stellt, aber davon abgesehen ist ja jetzt trotzdem in der Sozialdemokratischen Fraktion die 
Gelegenheit gegeben, den I. Vizepräsidenten zu stellen. Ich schlage im Namen der Sozialdemokra-
tischen Fraktion den Herrn Abgeordneten Georg Hagen, Kulmbach, als ersten Vizepräsidenten vor. 

  

Präsident: Ich darf auf § 4 der Geschäftsordnung verweisen, in dem es heißt:  

Der Präsident, seine Stellvertreter und Schriftführer werden von den mit Namen aufgerufenen 
Mitgliedern des Landtags durch Abgabe nicht unterschriebener verdeckter Stimmzettel gewählt. 
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Sie durch Zuruf in einem oder mehreren Wahlgängen zu wählen, ist zulässig, wenn kein Mitglied 
widerspricht. 

Ich frage das hohe Haus, ob jemand Widerspruch dagegen erhebt, daß die Wahl des I. und II. Vize-
präsidenten durch Zuruf stattfindet. – […] 

Stenographischer Bericht über die Verhandlungen des Bayerischen Landtags. Erste öffentliche Sit-
zung. Montag, den 16. Dezember 1946, in: Verhandlungen des Bayerischen Landtags, Stenographi-
scher Bericht, Wahlperiode 1 (1946–1950), München o.J., S. 1–18, hier S. 3–4. 
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